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Sie find jederzeit will­

kommen und Ihr Ge-

schSft wird mit 

Dank begrüsjt 

' in der 

'S 

fN8I 

QFVck>Is»0l,'»' 

Unser Motiv: 
Sicherheit zuerst. 

Unser Geschäftslotal:5 

Südwestecke 2. und 
Main Str., Davenport. 

»»»«»»««««e««»»«« 

Msssll Ä Lartvix, 

Leichenbestatter 
und Embalmers 

vollständige Arrangements fitr Be­
gräbnisse weü>en auf Wunsch Abernsm» 
men. 

Schwarze und weiße Leichenwage« 
und schöne Kutschen zur BerfügunK. 

Aufläge per Telephon oder münd­
lich finden prompte Beachtung. 
42« »estl. 2. «traße, xelephs» 774. 

D«tze>»ort. A«. 

Vle«zics AlNd UpotÄBkev 

Iis. n.^. Zelikmsr, 

Praktischer Arzt. 
Sptziellt Natlischlänc und Auskunft in 

allen jirantheitsfällen. 
-«Neues zuverlässiges Erkennen (Diag-
inose) der Krankheiten, sowohl der c^e-
gentvärtig vorhnndenen als der Anlage 

- ZU etwaigen späteren, anch bei Frauen-
ileiden usiv. Ertheilt zuverlässigen Rath 
zwie Appendizitis, Schwindsucht, Zucker­
ruhr, Krebs, Gewächse, Fettsucht, Gei-

F sieSleideu usw. zu verhiiten sind. Prak-
i tische individuelle Behandlung. Hei-

> lung der Ursache. Sprechstuuden von 
«sl—12 und 1—4, anficr Soirutligs. 
"'Schmidt Bldg. 47-48. ... Tel. ZZ!",.-,. 
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T. Wedor ^ 
Arzt und Wundarzt. 

1525 Washington Straße. 
Davenport, Iowa. 

Behandlung von Nerven-, Ma­
gen- und Nieren - Leiden. 

Sprechstuugeu: 11 bis 12 Vm., 
1 bis 3 Uhr Nachm., 7 bis 3 
Uhr Abends. 

Telephon 728. 

M. k.ALVI'LI.V, 

Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer 
Office und Wohnung: 1506 w. 3. St. 

Tel.: Dtivenport 4125. 
Sprechstunden: 11—12 Uhr Vormit­

tags, 3-5 Uhr Nachmittags und 7-8 
Uhr Abends. 

Roman von E. Werne r. 

vr. L. ö. Lelimiät 
Arzt, Wundarzt nnd Gebnrtshelfer 
Davenport Savings Bank - Gebt«de 

Office: Zimmer 27, 28. 
Tel.: Daveupsrt 768. 

W»h«u«g: 724 Warre« Streß«« 
Tel.: Davenport, 758 L. 8. 

Sprechstunden: 10-12 B., 4-5 

Dr. H. M-ttthe,. 
L!elephon 345 

Dr.«.». »l»ttheh 
Teleph«n 8?S 

VK8. 
Aerzte, Wnndärzte u. Geburtshelfer 

Office: Putnam Blds.» 
701-702, 7. Flur. 

' Office - Telephon: R». 4V». 

«»»»»»»»« 
PH,« 575«.V. 

vr. L. !k. Aeplieils 

>- Zahnarzt Z 

kv—LI im Gebinde der Erste« 
R«ti»«al-Baitk, Davenport, H«. 

Dr. Xarl Vollmer, 

für Augen-, Ohren-, 
Nasen- und Halskrankheiten. 

Schnlidt-Gebäudc, Zimmer 38 und 39, 
Sprechstunden: 

8-11 Vorni., 2-4 Nachmittags, Tele­
phon, HauS und Office: No. 673. 

(FortsehlMg.) ' ' ' 
„Ich sprach von einem Unbekann­

ten!" SO 
„Deü Ihnen mein Bruder so liebe­

voll geschildert hcitte! Ich weiß, aber 
ich bin nicht so kühn, zu glauben, daß 
die persönliche Bekanntschaft Ihr Ur-
theil geändert hat. Ich beuge mich ganz 
Ihrem damaligen Spruche und — der 
Menschenkenntniß meines Bruders." 

Der schonungslose Spott raubte der 
jungen Dame völlig die vornehme 
kiihle Haltung, die sie auch diesmal an­
genommen hatte. Dieser Notar von 
.Heilsbrrg ließ sich nun einmal nicht 
von oben herab behandeln, sondern 
verkehrte mit ihr auf dem Fuße völ­
liger Gleichheit, und dabei benahm er 
sich bei dem Wortgefecht, als komme er 
direkt ans den Berliner Salons. Die­
ser 5?leinstädter behandelte sie, die 
Weltdame, mit einer ironischen Ueber-
legenheit, die geradezu unerträglich 
war, und sie war auch nicht gesonnen^ 
das zu ertragen. Sie griff jetzt auch 
ihrerseits zum Spott. 

„Ihr Bruder scheint Sie allerdings 
sehr wenig zu kennen", bemerkte sie. 
„Vielleicht beurtheile ich Sie richtiger, 
Herr Raimar, und jedenfalls bewun­
dere ich Ihr Heimathsgefiihl, das Sie 
an einen so idyllischen Ork^ wie dies 
Heilsberg kettet." 

„Heilsberg ist nicht meine Heimath. 
Ich sagte Ihnen ja bereits, daß ich aus 
Berlin stamme." ^ 

„Um so mehr! Es gehört ein sehr—' 
beschaulicher Character dazu, einen sol­
chen Aufenthalt für die Lebenszeit zu 
wählen, denn Ihre Stellung hier ist 
doch wohl eine dauernde?" 

Das Lächeln in dem Antlitz Rai­
mars erlosch, und die alte Düsterheit 
legte sich wieder darüber, als er mit 
aufquellender Bitterkeit fragte: 

„Glauben Sie, daß man freiwillig 
in die Verbannung geht? Doch ich 
fürchte, gnädiges Fräulein, da kommen 
wir wieder auf den Streitpunkt, der 
uns schon einmal entzweit hat. Ich 
denke, wir lassen ihn ruhen." 

Er brach ab, zum großen Mißver^ 
gnügen Ediths, für die das Gefpräch 
jetzt wieder etwas von dem seltsamen 
Reiz gewann, der sie damals imWalde 
so gefesselt hatte, wenn sie es sich auch 
nicht eingestand. Der Mann war ihr 
jetzt, wo sie seinen Namen und sein^ 
Lebensstellung kannte, faft' noch räth-
selhafter als früher. Da erfchien Mar­
low, der sich in den Gartensaal zu der 
Gesellschaf^eg^en wollte, auf 'der 
Terrasse. ^ stutzte, beim Anblick des 
Herrn, der dort im Gespräch mit seiner 
Tochter stand, und kam dann langsam 
näher. 

Ernst Raimar hatte sich umgewandt. 
Er wußte doch zweifellos, daß er den 
Onkel der Frau von Maiendorf dies­
mal in Gernsbach treffen werde, trotz­
dem schien ibm dii>s !^nsan:7:'.:nir::I.'^ 
peinl«:ch zu sein. Marlow streifte ihn 
mit einem langen, erstaunten Blick 
und schien seiner Sache nicht ganz 
sicher zu sein, denn es lag eine Frage 
in seiner Anrede: 

„Wenn ich nicht irre — Herr Notar 
Raimar?" 

Dieser verneigte sich zustimmend. 
Der Bankier schien einen Augenblick zu 
zögern, dann reichte er ihm die Hand. 

„Ich wußte bereits durch Ihren 
Bruder, daß Sie sich in Heilsberg nie­
dergelassen haben. Wir haben uns 
lange nicht gesehen, Sie kommen ja nie 
nach Berlin." 
In dem Antlitz Raimars stieg eine 

jähe Gluth auf, die ebenso schnell wie 
der verschwand, und sein Auge suchte 
den Poden, als er antwortete: 

„Mein Amt läßt mir wenig Zeit 
übrig, ich muß mir das Reisen größ-
tentheils versagen." 

„Du kennst Herrn Raimar, Papa?" 
fragte Edith, aufs höchste erstaunt. 

„Jawohl, mein 5tind, aber unsere 
Bekanntschaft liegt, ziemlich weit zu­
rück. — Sie haben einen sehr begabten 
Bruder, Herr Raimar, er wird Ih­
nen iioch Freude machen mit seinem 
Talent. Der junge Mann ist ja oft ein 
Gast unseres Hauses", und damit ging 
der Bankier gänzlich' auf Max über 
und sprach so ausführlich über ihn und 
sein Talent, wie er es noch nie gethan 
hatte. ' - ! 

Edith hörte mit steigendem Besrem-
den zu.^ Sie fühlte deutlich, daß ihr 
Vater, der sonst wenig Notiz von dem 
jungen Maler nahm, mit diesem Lob 
über irgend etwas anderes hinwegkom­
men wollte, und sie bemerkte auch die 
eigenthümliche Unsicherheit Raimars 
Wo war die überlegene Haltung ge^ 
blieben, mit der er ihr noch vor weni^ 
gen^ Minuten gegenüberstand? Er 
schien förmlich aufzuathmen, als jetzt 
die kleine Lisbeth gelaufen kam, um 
die Säumigen zu holen. 

Drinnen am Theetisch entspann sich 
eine sehr lebhaste und anregende Un­
terhaltung. bei der Major Hartmuth 
die Hauptrolle spielte. Max machte 
zwar, seinem Programm getreu, einige 
krampfhafte Versuche, „sich in den Bo 
dergrund zu stellen", aber der Maj.. 
drängte ihn völlig in den Hintergrund. 
Hartmuth hatte stets in großen Gar­
nisonen gestanden und, da er die Kriege 
des letzten Jahrzehnts mitgemacht hat­
te, auch sonst v-el gesehen und erlebt 
Er wußte sehr lebendig und anschau 
lich zu schildern, und obgleich er sich 

vorzugsweise an Frau von Maiendorf 
wandte, sesselte er doch die ganze Ge­
sellschaft mit seinen Erzählungen. 
Auch Marlow hörte mit Interesse zu 
und fand offenbar Vergnügen an der 
neuen Bekanntfchaft. 

Als man endlich aufstand, schlug 
Wilma einen Spaziergang durch den 
Park vor. Sie trat aber vorher noch 
mit den Herren in das Gewächshaus, 
um ihnen eine besonders schöne Orchi­
dee zu zeigen, von der eben die Rede 
geivesen war, während Marlow und 
seine Tochter, die das Prachtexemplar 
schon kannten, langsam vorausgingen. 

„Der Besuch wird uns nicht weiter 
stören," sagte der Bankier, der in sehr 
behaglicher Stimmung war. „Sie wol­
len ja schon um sechs Uhr abfahren, 
und bis dahin kann Ronald kaum hier 
sein. — Ein gescheiter, interessanter 
Mann, dieser Major Hartmuth! Da 
hat man sich auf die Heilsberger Klein­
städterei gefaßt gemacht und verlebt 
nun ein paar recht angenehme Nachmit­
tagstunden." 

„Papa — was ist es mit diefem 
Raimar?" fragte Edith, ohne dieWorie 
zu beachten, ganz unvermittelt. 

„Wen meinst Du? Den älteren Bru­
der, den Notar?" 

„Ja, es liegt irgend etwas zwischen 
dir und ihm, ich sah es. Woher kennst 
du ihn? Er hat früher in Berlin ge­
lebt?" 

„Allerdings, bis vor etwa zehn Joh-
ren, aber ich hätte' ihn kaum wieder er­
kannt. Was ist aus dem Manne ge­
worden, der damals nur fo sprühte 
von Leben und Heiterkeit! Freilich solch 
eine Catastrophe — doch davon weißt 
du nichts, du warst ja damals noch 
ein Kind, und es kann dich auch nicht 
interessiren." 

„Doch, es interessirt mich," sagte die 
junge Dame rasch. „Du sprichst von 
einer Catastrophe? Du hast mir doch 
damals, als der junge Raimar bei uns 
eingeführt wurde, nicht die leiseste An­
deutung gemacht." 

„Nein, denn ich wollte eine alte, 
längst abgethane Geschichte nicht wie­
der auferwecken und dem jungen 
Manne seine Stellung in der Gesell­
schaft nicht unnöthig erschweren. Die 
Sache ist in unseren Kreisen noch nicht 
vergessen, und es hat sich ihm darauf­
hin manche Thür verfchlossen. Ich halte 
das für ein Unrecht, man foll die Kin­
der nicht eine Schuld des Vaters bü­
ßen lassen, an der sie keinen Antheil 
haben. Dem ältesten Sohne hat es 
ohnehin die Carriere gekostet. Er 
konnte doch nicht vor den Schranken 
das. Recht v/rtreten und vertheidigen, 
wenn der Vater ein offenwndiger Be­
trüger war." ^ 

„Ein Betrüger?" wiederholte Edith 
betroffen, fast^ bestürzt. Marlow zuckte 
die Achseln. ' I 

„Leider^ DieMache Hat damal's'viel 
Aufsehen gemacht, denn das Haus Rai­
mar galt für solid und ehrenwerth. Es 
soll da eine große Speculation miß­
glückt sein, das kommt ja öster vor, und 
ein solides Haus überwindet solche 
Krisen. Raimar stürzte und — nahm 
sich das Leben. Er ersparte seiner Fa­
milie wenigstens die Schande, ihn im 
Gefängniß zu wissen, denn alS der 
Bankrott ausbrach, fanden sich die 
ziemlich bedeutenden Depots nicht 
mehr vor. Sie waren vermuthlich 
längst angegriffen und veruntreut, die 
Deponenten haben nie einen Pfennig 
zurückerhalten." 

Der Bankier berichtete das alles in 
seiner kühlen, gelassener Art, ohne be­
sonderes Gewicht darauf zu legen. 
Edith erwiderte keine Silbe, aber ihre 
Augen hingen in athemloser Span­
nung an den Lippen des Vaters, der 
jetzt fortfuhr: 

„Ich habe mich stets über die Unbe­
fangenheit gewundert,' mit der dieser 
Max Raimar in unseren Kreisen ver­
kehrt. Er war ja damals noch sehr 
jung, etwa sechzehn oder siebzehn Jahr, 
aber später ist ihm doch die volleTrag-
weite der Sache klar geworden. Uebri-
gens hat er recht, solchen Dingen muß 
man die Stirn bieten, sonst hängen sie 
sich wie ein Bleigewicht an das ganze 
Leben, aber es gehört doch eine gewisse 
Keckheit dazu. Der ältere Bruder 
scheint anders geartet zu sein, der hat 
Berlin seitdem nicht wieder betreten 
und empfindet selbst die Berührung 
mit seinen früheren Lebenslreifen 
peinlich, ich sah es bei unserer Begeg--
nung. Er hat den Schlag noch heute 
nicht iiberwunden." ' 

„Warum blieb er denn.überhaupt in 
Deutschland?" fragte die junge Dawe, 
mit einer beinahe gereizten Aufwal­
lung, fo daß sie der Vater erstaunt an­
blickte. „Er konnte ja nach Amerika ge­
hen und dort die ganze Vergangenheit 
hint^ sich werfen." 

(Fortfetzung folgt.) ' 

Verloren. ^ 
Von Henry Greyville. 

' - ' (Fortsetzung.) 
Doch Hermme lag da drinnen krank, 

Ivar vielleicht wieder zu sich gekommen 
und verlangte ohne Zweifel nach Mar­
celle. Bei diesem Gedanken stieß die 
Klcinx muthig die Thüre auf und trat 
ein>» Gie schiirte im Ofen des Eßzim­
mers-qach, sorgte für heißes Wasser, 
und nc^dem sie noch einen wehmiityi-
gen Blick auf diesen behaglichen Rauui, 
den -Zeugen so vieler stiller Freuden, 
geworfen" hatte, stieg sie'langsam die 
Treppe hinaus. 

Das leichte Knarren der Thilr-
klinke machte keinen Eindruck aufFräu­
lein Hermine. Sie phantasirte immer 
noch vor sich hin, doch hatte sie es jetzt 
nicht mehr mit Monsort zu thun, son­
dern mit Rosa, worüber Marcelle er-
leichtert»war. 

„Vergiß meine Häubchen also nicht," 
sagte das alte Fräulein mit energischer' 
Handbewegung, „und sage auch Frau 
Jalin, sie solle auf meine gestickten 
Taschentücher acht geben. Dann ist für 
Marcelle in der Schieblade meiner 
Kommyde eine Pappschachtel mit Geld 
und ihren Papieren; bring sie mir her. 
Bring sie doch rasch!<' ries sie ungedul­
dig. „In der zweiten Lade links, hin­
ter den seidenen Strümpfen.... Wirst 
Du endlich gehorchen und sie bringen'." 

Sie, die stets Sanfte, ließ Mar­
celle so heftig an, daß diese traurig 
aussah, während ihr dicke Thränen 
über die Wangen liefen. Beim dritten 
Befehl dachte die Kleine, es sei wohl 
am besten, zu gehorchen, um den Zorn 
der Kranken zu dämpfen. 

„Geben Sie mir Ihre Schlüssel." 
sagte sie schüchtern. 

Fräulein Hermine griff gewohn­
heitsmäßig unter ihr Kopfkissen, wo 
sie ihren Schlüsselbund aufzubewahren 
pflegte, fand aber nichts. 

„In meiner Kleidertafche," sagte sie. 
Marrelle fand die Schlüssel und 

brachte sie ihrer treuen Freundin hin. 
Mit rctscher, sieberhaster Bewegung 
fand diese gleich, was sie brauchte. 

„Oeffne die.Kommode, — links — 
die Schachtel Marcelles." ' 

Sie verfolgte mit hen Augen die Be­
wegungen des Kindes, das, furchsam 
und ungeschickt, Zeit verlor und schlecht 
nachsah.. ^ 

„Schneller, schneller!" rief sie un­
geduldig;.' 

Endlich war die Schachtel gefunden, 
— sie iännte sie Wohl! Sie kam ihr 
schwer vor, — doch gab sie kaum acht 
darauf'^nd reichte sie ihrer Wohlthä-
terin hin. 
- Zunr erstenmal, seit das Phantasiren 

!gonnen hatte, kam ein Schimmer von 
in Fräulein Hermines 

Haltet Eure Haut klar und gesund. 

Es gibt nur einen Weg. um einen 
klaren, gesunden Teint zu erhalten und 
der besteht darin, daß man für einen 
freien und regelmäßigen Stuhlgang 
Sorge trägt. „Dr. King's New Life 
Pills" machen Euren Teint gesund und 
klar, sorgen für einen sanften Stuhl­
gang, stimuliren die Leber, reinigen 
das System und das Blut. Eine präch­
tige Frühjahrs-Medizin. 25c bei Eu­
rem Apotheker. , (Anz.) 

— In Mit el Amara hat der zu früh 
abberufene Feldherr von der Goltz sich 
selbst ein unvergängliches Denkmal ge­
setzt und es wird nicht das einzige sein, 
das für ihn errichtet wird. 

begonnen 
Verständniß. 
Augen. 

„Behalte dies, meine Kleine," sagte 
sie, „es gehört Dir. Du mußt es aber 
Verstecken, verstehst Du? Thu's schnell 
in Deine Tasche und sage keinem Men-
schen davon." 

Mar^elle gehorchte und ließ die 
Schachtel in ihrer etwas schmalen und 
tiesen Tasche verschwinden. Kraulern 
Hermine sah ihren BewegUMn be­
friedigt zu. 

„Gut so." sagte sie dann. .,das ist 
Dein Vermögen; aber Robert wird 
noch ganz andre Dinge mitbringen. 
Rosa, sage Robert, er soll hereinkom­
men.... 

Und auf's neue fing das Irrereden 
wieder an. 

Marcelle stieß muthlos auf dem Ru­
hebett und sah zu. wie die Scheiter im 
.Kami« langsam abbrannten. Einer 
schweren Krankheit, langen Nachtwa­
chen, unaufhörlicher Pflege hätte sie 
ohne Furcht entgegengefehen, denn sie 
hätte sich in i^rem Traume von Aus­
opferung durch die Blicke der Kranken 
reichlich für alle Mühe delohnt gesehen. 

Aber wenn eine Kranke ihre Pfle 
c^ei'in weder hört noch sieht und doch 
mit ihr spricht, wenn die Schrecken des 
Wahnsinns verknüpst sind mit der 
Furcht vor einer Katastrophe — solch' 
ein Fall mag auch den Muthigsten 
schrecken. Was aber mußte erst em 
Kind darunter leiden, dem die Qualen 
des Lebens noch unbekannt waren. 

Die Nacht brach bei dem von Schnee­
wolken unrdiistetten Himmel frühe her­
ein. Marcelle dachte an den allen 
Doktor, der nun bald kommen uno 
den Weg in dem dunkeln Hausgang 
nicht finden würde. Sie ging darunt' 
hinunter, zündete die Lampen an, 
stellte eine solche in's Krankenzimmer 
und setzte sich wieder auf ihren Play, 
von wo aus sie den Blick unverwandt 
auf das Bett gerichtet hielt, das sie an­
zog und ihr zugleich Furcht einflößte. 

Da ertönte die Glocke am Thor und 
Marcelle erhob sich voll Hoffnung. Wer 
es auch sein mochte, er war für sie eine 
Wohlthat. Der schwere Tritt des 
Arztes wurde von der Treppe her ge­
hört; das Mädchen öffnete die Thüre 
er trat, wie gewöhnlich, m^t seinem gu­
ten. sreundlichen Lächeln in's Zimmer 
wo, durch den Luftzug angefacht, eine 
hohe Flamme im Kamine aufstieg. 

„Feuer!. Feuer!" rief Fräulein Her­
mine, ^nlcht über die Treppe, sie ist ab­
gebrannt. aber durch's Fenster, schnell 
schnell, da sinv Tücher...." 

Sie stürzte aus dem Bette, doch als 
wäre sie ein Kind, legte der Arzt sie 
wieder hinein 

„Seien Sie nur ganz ruhig." sagte 
er. „das Feuer ist gelöscht, die Feuer­
wehr ist drunten." 
„Ist es ganz gewiß wahr?" fragte 

Hermlne noch erschrocken.. ^ ' -

„Wenn ich's doch sage! Wo haben 
Sie sich denn diese Geschichte geholt?" 

Das alt Fräulein antwortete nicht, 
sie murmelte nur leise, unverständlicht 
Worte vor sich hin. > 

Der Arzt sah Marcelle an, und sie 
verstand die stumme Frage, die in sei­
nem Blicke lag. 

„Als wir diesen Morgen von unsern 
Einkäufen zurückkehrten, klagte Fräu­
lein Hermine^über Kälte; zähneklap­
pernd legte sie'sich zu Bette und schlief 
ein. doch plötzlich wachte sie auf, w« 
Sie sie jetzt sehen." ^ ^ ^ 

Der Arzt neigte sich über die Kranke 
und untersuchte sie genau. „Bist Du 
allein?" fragte er jetzt, nachdem er 
ernsthaft nachgesonnen hatte. „Wo ist 
denn Rosa?" 

„Sie ist in ihrer Heimath mit Frau 
Jalin," antwortete die Kleine un­
schuldig. 

„Es muß sofort an sie depeschirt 
werdxn. Wie lautet ihre Adresse?" 

„Ich weiß es nicht," antwortete 
Marcelle. 

Der Doktor betrachtete sie mit sei­
nen lebhaften, durchdringenden Augen. 

„Wer weiß es?" 
„Fräulein Hermine." H 
„Steht sie vielleicht irgendwo auf­

geschrieben?" 
„Nein, wenigstens glaube ich es 

nicht." 
Aergerlich durchkramte der Doktor 

alle Papiere, die sich in den Fächern 
des Schreibtisches, an dem Fräulein 
Hermine gewöhnlich zu schreiben Pfleg­
te, befanden. 

Er überlas den Anfang von allen, 
die mit einiger Wahrscheinlichkeit die 
gesuchte Adresse enthalten konnten, 
allßjn er fand sie nicht. 

„Die Adresse von Rosa?" fragte er 
Herinine, während er gebieterisch seine 
Hand auf ^die ihrige legte und ihr fest 
in die Augen sah. 

..Rosa!" entgegnete sie und versuchte 
den Nebel, der ihre Gedanken umhüllte, 
zu durchdringen. „Rosa Picard.... 
Norddepartement.... 

Darauf schweiften ihre. Augen ver-
ständnißlos umher, schlössen sich wie­
der und das endlose Gemurmel begann 
auf's neue. Der Doktor zuckte die 
Achseln. „Was hast Du seit heute srüh 
angefangen?" fragte er Marcelle. „Ist 
niemand bei Dir gewesen?" 

..Nein, niemand." 
„Du hast also den Tag ohne jeg­

lichen Beistand verbracht?" 
„Zuerst wollte ich die Köchin von 

Br<Zaults holen, sie war aber ausge­
gangen, und dann war ich bei Ihnen. ' 

Der alte Arzt blickte das Kind init-
leidig an. 

„Du wirst einmal sagen können." 
sprach er voll Mitgefühl, „daß das 
Leben Dich - tüchtig geschüttelt ' ha:. 
Merke: Du mußt Dich nicht sürKten, 
was sich auch ereignen möge...." ^ < 

Das Mädchen sa^ ihn aus seinen tie­
fen Augen an, in denen die Angst stch 
in wahre Herzensqual verwandeile, 
aber sie verrnochte nichts zu erwidern. 
, „Ich will Dir jemand schicken, Du 
folgst dann hübsch ordentlich uno 
machst keine uirnöthige Mühe. Ver­
stehst Du? So, jetzte stelle die Lampe 
hierher, daß ich noch ein paar Briefe 
schreiben kann." 

Marcelle stellte die Lampe auf den 
Schreibfisch, und der Arzt schrieb zwei 
Briefe und siegelte sie; dann ein Re­
zept, das er in der Hand behielt. ° ) 

„Du wirst Dich also nicht fürchten, 
nicht wahr?" wiederholte er und strich 
ihr väterlich die Haare aus der Sttrne. 
? W„Wird sie sterben?" fragte die Kleine 
ruhig,, aber so traurig, daß er tief da­
von gerührt wurde. 

„Hoffentlich nicht," fagte er. aber 
ohne felbst davon überzeugt zu sein. 
„Ich habe an Verwandt^? unserer 
Freundii> geschrieben, die ohne Zweifel 
übermorgen da sein werden, denn sie 
wohnen Nicht weit entfernt.... Sei ac­
tig gegen sie. nicht wahr? Heute Nachl 
werde ich übrigens noch einmal nach­
sehen." 

Die Treppe krachte unter seinem Ge­
wicht. Als die Glocke an der Garten-
thüre verküi^gte. daß er gegangen 
war, erbebte Marcelle bis in ihr Inner­
stes. Sie war allein, mehr allein denn 
je! O-'Gott! Und wie groß und lee? 

war.> 
' F ü Z f u n d z w a n z i g s t e s  K a  

'^4 PI tel. 
U^nl dieselbe Zeit setzte/Timon Mon 

sort nach neunjähriger Abwesenheit sei­
nen Fuß wieder auf heimischen Boden 
Er kam als Besitzer eines kleinen Ka­
pitals zurück und hatte obendrein nock 
Versprechungen auf eine gute Anstel­
lung, so daß. er einer auskömmlichen, 
wenn auch'nicht luxuriösen Existenz 
entgegensehen konnte. 

Er kehrte zurück, weil ihm dii 
Fremde entleidet war, weil er sich müdi 
fühlte und weil es ihn danach ver­
langte, wieder einmal französisch spre­
chen zu hören. 

Nachdem er sich einigermaßen an 
seine Vereiiisamung gewöhnt und ge­
gen den in ihm aufsteigenden Schmerz 
und die Entrüstung gewappnet hatte, 
hatte er sich mit Feuereifer auf die Ar­
beit geworfen', und sich gesagt, daß eö 
ihm eines Tages sicherlich geliiigen 
müsse, seine ungetreue Frau, die ihn sc 
feige hatte allein in ^die fremde gehen 
lassen, in die Fremde, die er doch nur 
zu ihrem Besten aufgesucht hatte, wie­
derzufinden. Was brauchte er für sich 
selbst viel Geld? Er konnte sich überall 
durchschlagen. Um ihretwegen, der 
llndankbaren, hatte er das Joch der 
Fremde, beinahe der Knechtschaft, aus 
sich genommen! 
.. Absr Simon aehörje nickt zu denen, 

die ihrer Rack^gedanken müde wer­
den; er hatte sich vorgenommen, sein« 
Frau aufzuspüren, wo sie auch sein 
möchte, sich ihr einen Augenblick zu 
zeigen, sie mit seiner Verachtung zu 
zermalmen und ihr das j^ind wegzu-
.'iehmen. 

Sein war das Kind; das Gesetz 
sprach es ihm zu, er würde es an sich 
nehlnen: dies sollte die Strase für di< 
-ntartete Gattin sein, die den Gatten 
seiner einzigen Freuve beraubt hatte. 

Mit der Rückkehr auf französifchen 
^ Boden stiegen Simon diese Gedanken 

in erneuter Bitterkett aus. - . 
. (Fortsetzung folgt.) 

Verhütet Friihjahrs - Ettiiltungeit. 

Plötzliche Nenderungen des Wetters, 
hohe Winde, veränderliche Saisons, 
verursachen Erkältungen und Grippe, 
und diese Frühjahrs - Erkältungen sind 
störend und gefährlich und ̂ nnen leicht 
zu einem' .chronifchen Sommerhusten 
werden. In solchen Fällen nehine man 
„Dr. King's New Drscovery". ein an­
genehmer Laxir Tar - Syrup. Er be­
sänftigt den Husten und hilft den An­
griff der Grippe abzuschlagen. Es ist 
fertig zum Einnehmen, kein Mischen 
nöthig. ^gt nur Euren' Drogisten 
nach einer Flasche von „Dr. King's 
New Discovery". Erprobt und geprilft 
über 40 Jahre lang. (Anz.) 

scott Clyinty Spardanl 

Offices: Sndweit-Ecke der Dritten und 
Brady Straße. 

Einbezahltes Kapital . P 250.000.00 
Uitberschuß ul^ unge-

the^te Gewinne . . . 000,000.00 
G'llthaben über 5.000,000.00 

Bier Prozent Zinsen werden fiir De­
positen bezahlt. 

Beamte: ^ 
John H. Haß. Präsident. ^ 

Henry F. Petersen, Vizepräsident. 
Guft. Stuben, Kassirer. 

Direktoren. 
Henry F. Petersen, C. A. Ficke, I. H. 
Haß, Lonis Hanssen, I. H. Sears. 
I. W. Watzel, Ed!v. C. Crossell, Patrick 

T. Walsh, Johannes Sindt. 

Geld wird verliehen auf Grundeigen-
thnm und persönliche Sicherheit. 

Geöffnet an Sonnabend Abenden von 
> 7 bis 8 Uhr. 
^ ' V 

Advokate« «ttd Notar« 

L l Z C l i o k k  

IsZllZfSs id 

AMSU l!». 

.Zolin Visvkofk, «^igeuthiimet 
313 Rock Jslan» Ttraße> 

D«ve«port, Iowa. Tel. 5741. 

Lsrmsn Imst Lo. 

«mtzfiehlt «l» ei«e »ortheilh«st« 
Geld - Anla»e ihre De»e»t»r« 
v»«ds» »efichert durch 

E r s t e  H y p o t h e k e n  a u f  
Grundeigenthum. 

«t»fer »erde« ers»cht. k 
ber VM« »»r»»s»r^««. 

vieselSe befindet fich im neuen Granit-
Ked«ude der Deutschen Spardan!. 

Main- und Dritter Stratze. 

kivks K kieks 

Anwälte 

und Rechtskousulenten. 

Spezielle Aufmerksamkeit wird dek 
Zwchlässen, Finanzsachen und Grund-
eigcnthums-Ängelegeiiheiten betreffen­
den gesetzlichenBcstimlnnngen geschenkt. 
Kapitalanlagen auf hypothekarische Si­
cherheit. , . 

228 westl. Dritte Strasie. ' 

ll. «Isdslls, 
Advokat und RechtS-U«walt. 
Zimmer 21, Freimaurer-Tempel, Ecke 

bitter nnd Mnin Straße. 
?llle Rechts - Angelegenheiten und 

Regelung von NachlWen etc. finden 
prompte Erledigung. 

Die erste Frage bei jedem 
Feuer ist-

Wie passirte es? 

Aweite Frage: — 

Wie steht es mit der Versicherung? 
Die Anttvort auf die erste Frage ist 

verschiedentlich. — Die Antwort auf 
die zweite Frage ist, entweder: „Keine 
Versicherung"; „Versicherung eben ab­
gelaufen" oder „Versicherung deckt den 
Schaden". — Was würde Ihre Ant-
wort sein, wen« das Feuer w Ihrem 
Hanse wäre? 
Alle Arten BersicherunI. — Nel. 5l)v. 

zillllcn. M8l! «d «IVIIK 
Größte Bersicherun,sa«entur in Jow« 

VVMM LWS. 
Vuchbinder. 

«i«ti«de« vo« Bücher«, Li«iiim«te« 
und Arbeiten für GefchüftSleute. 

VeschSstS- Bücher und Gummistempel. 
«». 80S weftl. L. Straße. D«>»e»P»rt 

MeiueAnziige 
werde« tlnter «»«ia« »«rßchti-
gen persiklttchen Äeiw«> her>e-
stellt und sind besser, wie irsend 
welche Kleider, welche w Daven-
»»rt f«r d«, ««ld h«r»eft«»t 

PK» v»r?tz Dtweutz»««. W«. 

«S«. Vifch»sf. He«rh «Ahl. 

visedotk & ruM, 

Berflcherinlg 

und Grundeigcuthllm. 

Henry Thüuen, jr. Joseph Shoreh 

IdusüM Ä Ldorsz^ 

Asvokat«« 

und »«chts-Anwatt«. 

Zimmer 23 n. 24 McManus Gebäude. 
Tel.' 526. Davenport, Ja. 

U. N. Vkambsrlw, 

Advokat und Rechts-Anwalt 
Zimnier 3N6-307-308, Central Office 

Building. 
Tel. 28. Davenport, Ja. 

llsurz^ Völlmsr, 

Nachfolger von* ^ 
ä- Vollmoi'r 

Advokat und Rechts-Auwalt. 
Geld zu verleihe» zu billige» Zinsen. 

Office: Nordwestecke 2. und Harrison 
Straste. Neber der Iowa Ra-

^ - tional-Bank. ^ ^ 
i Davenport, Iowa. 

C. C. Cook, Walter M. Baluff. 
Ruel B. Cook. 

lZook Ä LMM 

Advokaten und Rechts-Cousulenten 
Office: No. 218 Mai» Straße. 

C. F. Nuymann. Adolph Nnyman». 

kMSllN ltuMsmi 

Advokaten nnd Rechts-AnwLlte. 
Zimmer 35 - 36 - 37, Schniidt Bldg., 

Davenport, Ja. , 

(ZarroU Lrothsrs, 

AdvÄaten nnd RechtS-AnwLlte. 
Geschäftsführer der . : 

vzvslipM eompsiif 
Eigenes vollständiges Set Abstrakt-

Bücher von Scott County) Ja. 
Darlehen, Grundeigenthuni, 

Versicheru»g. 
Zimlner 301—304 Lane - Gebäude, 

3. und Main St^. 

IIIII»»»»»»I«»»«»»»»»»»» 

Rechtsanwalt. 
Persönl. Angelegenheiten, Tcha-
denerfatz und Kriminalfälle und 
allgemeine Rechts - Angxlegen-
heiten. Tel. Dao. KIT. 

417-420 Lane Bld«. 
I I 11»»»«»«4 

I>8—334 Wd»f,«ie Te«ch«U 
Davenport, Ja. 

«ir vertreten «ur erstkl«sfiGe 
kerschaste«.-

Ge-
.« 

IIMK7 KMSL, 

Leichenbestatter und Embalmer. 
824 westliche 3. Straße, Davenport. 

Telephon 597. 
Orders werden zur Tag- ilnd Nachtzeit 
prompt und fachgemäh ausgeführt un­

ter Garantie der Zufriedenheit. 
Auto - Leichenwagen und Limousiues 

> auf Verllangen. 

Rechtsanwalt « Oikiee 

Qkss. v. Xsukmsntt^ 
s. Flur, Security . GebSude, 

(115 westl. 3. Strafe), 
Davenport, Iowa. 

Alle Spezialitäten des Advö-
Zatenstandes. 

In der Leih - Abtheilung: 
Geldanlage besorgt in Farm-
Hypotheken erster Güte. 

Beistand - Anwälte: E. E. 
Willis, Joseph Forqn, I. G. 
Emerson, Nicholas Beser. 

— Deiitsch. gesprochen. — 


